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Buch


Ich habe mich als Rettungssanitäterin in Sky Ridge beworben, um neu anfangen zu können. Alles, was ich will, ist, meine Vergangenheit hinter mir zu lassen und mir etwas aufzubauen. Mein Plan: nicht auffallen und einfach meinen Job erledigen. Doch diesen Plan habe ich ohne Captain Callahan Woods gemacht. Cal lässt mich vergessen, wovor ich davonlaufe. Bei ihm kann ich wieder lachen, und er ist heißer, als es erlaubt sein sollte. Doch er hat keine Ahnung, welches Geheimnis ich ihm verschweige …
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Prolog


Callahan

Vor fünf Jahren

Seit wann ist es üblich zu sagen: Das war aber eine schöne Beerdigung? Wer hat mit dem Quatsch angefangen? Ich würde denjenigen gerne eine Treppe runterstoßen.

Trauerfeiern scheinen mittlerweile ein geeignetes Small-Talk-Thema zu sein. Dabei sind sie nur furchtbar. Die heutige ist jedoch die schlimmste, und zwar weil ich ihn habe sterben sehen und die Erinnerung an seinen leblosen Körper sich immer wieder vor meinem inneren Auge abspult. Das einzig Tröstliche ist, dass es schnell vorbei war.

Das Bestattungsinstitut zu verlassen, war eine Erleichterung, aber dann kam die Fahrt zu Garretts Doppelhaushälfte, die mich genauso mitgenommen hat, wenn nicht noch mehr. Ich bin mir nicht sicher, wie sie in dem kleinen Haus all diese Leute unterbringen wollen. Die Straße ist zugeparkt. Ich stelle meinen Truck hinter den Fahrzeugen von Freunden und Familienangehörigen ab.

Garrett Macomb war unser Chef, der Superintendent unserer Interagency Hotshot Crew und der Vater eines meiner besten Freunde. Obwohl die meisten wohl sagen würden, dass er für die ganze Crew wie ein Vater war.

»Alles in Ordnung?«, fragt meine Verlobte Molly, während sie die Sonnenblende herunterklappt und ihren Lippenstift auffrischt. Sie versucht ja, mich zu unterstützen, aber in ihrer Stimme schwingt Gereiztheit mit. Ich kann ihr nicht verübeln, dass sie genervt ist. Seit ich Garrett habe sterben sehen, bin ich abwesend und grüblerisch.

Aufgrund meines enormen Arbeitspensums ist die Zeit, die ich mit Molly verbringen kann, knapp und wertvoll. Wir sind seit der Highschool zusammen und haben uns in Sky Ridge, Washington, niedergelassen, damit ich meinen Traum verwirklichen kann, und Molly fand eine ausgezeichnete Schule, um als Lehrerin durchzustarten. Am Anfang lief es großartig zwischen uns, aber inzwischen ist jede Feuersaison eine Belastung für unsere Beziehung. Die Einsätze zur Brandbekämpfung dauern jeweils vierzehn Tage, darauf folgen wenige Tage zu Hause, bevor ich an einen neuen Einsatzort geschickt werde. Gelegentlich haben wir Einsätze in der Nähe, was uns zusätzliche Zeit zusammen ermöglicht. Bin ich zu Hause, hat sie für mich Priorität, aber neuerdings habe ich den Eindruck, sie entzieht sich mir. Kein Wunder, ich kann mich einfach nicht entspannen. Jeden Abend im Bett spult sich der vergangene Tag wieder und wieder in meinem Kopf ab. Ich muss aus diesen unseligen Gedankenschlaufen raus, dann kann ich mir überlegen, wie ich die Dinge zwischen uns hinbiegen kann.

»Ja«, lüge ich. »Ich komme gleich nach. Nur eine Minute.«

Seufzend steigt sie aus dem Truck und streicht ihr Kleid glatt. Ich sehe ihr hinterher, bis sie das Haus betritt. Ich muss mich auf die Reihe kriegen, sonst verliere ich sie. Ich rede mir gut zu, auszusteigen und zum Haus der Garretts zu gehen, wo die Feier stattfindet. Schließlich drücke ich auf den Türgriff meines Trucks und springe hinaus. Ich klappe die Tür zu und hole tief Luft. Eine ältere Frau in schwarzer Kleidung bleibt neben mir stehen – Ruth Haggleberg, die Klatschtante der Stadt. Ich war so in Gedanken vertieft, dass ich sie und ihre mit Alufolie bedeckte Auflaufform nicht gesehen habe.

»Kann ich die für Sie tragen?«, frage ich.

»Ja, danke!« Sie reicht mir die Auflaufform, und wir gehen zum Haus. Ruth Haggleberg strahlt mich mit einem fröhlichen Lächeln an. »Das war so eine schöne Beerdigung.«


Hilfe.


Ich atme flach und bringe nur ein steifes, gezwungenes Lächeln zustande. »Mm-hmm.«

Sie plappert über all die netten Dinge, die während der Trauerrede über Garrett gesagt wurden, aber ich höre ihr nicht zu. Ich frage mich, ob noch Tequila übrig ist von der Flasche, die King vorhin hatte. Um uns zu wappnen, haben wir vor der Beerdigung etwas getrunken.

Ich drücke den Auflauf an meine Seite, als wir das Haus erreichen, und öffne ihr die Tür.

»Was für ein Gentleman!«, schwärmt Ruth. Sie tätschelt leicht meine Hand und marschiert vor mir her.

»Ich bringe das für Sie in die Küche«, sage ich, als sie schon zwischen den Gästen verschwindet, und bahne mir durch das übervolle Wohnzimmer einen Weg zur Küche, wo ich die Auflaufform auf die Arbeitsplatte stelle. Ich weiß nicht, was die alte Dame da gekocht hat, aber es ist schwer wie Blei.

Ich drehe mich um und suche den Raum nach Molly ab, sehe sie aber nicht. Leute wollen vorbei, und ich trete beiseite und lehne mich an die Wand. Mein Blick fällt auf Xander. Ich erkenne meinen besten Freund kaum wieder. Tiefe Trauer strahlt von ihm aus; er wird nie mehr derselbe sein. Es ist, als wäre Xander innerlich leer, ausgehöhlt durch den Tod seines Vaters, und als wäre ich derjenige, der das Messer geführt hat. Der Tag, an dem ich meinem besten Freund mitteilen musste, dass sein Vater gestorben ist, war der schlimmste meines Lebens. Es wird lange dauern, bis ich wieder ein Leuchten in seinen Augen sehen werde.

»Wo ist Molly?«, fragt King und lehnt sich neben mich an die Wand. Er ist mein anderer bester Freund in der Crew, und ich bin froh, ihn bei mir zu wissen.

»Sie ist irgendwo hier drin.«

»Wahrscheinlich wird sie gerade von der alten Ruthie ausgefragt.«

Ich lache leise. »Ich habe gerade den Auflauf geschleppt, den sie für heute gemacht hat – ich habe schon Äxte geschwungen, die weniger wogen.«

Er schüttelt grinsend den Kopf, und wir beobachten aus sicherer Entfernung das Gedränge.

»Wie geht es dir mit der Beförderung?«

Als ich mich für den Posten des Captain qualifiziert hatte, war ich überglücklich gewesen. Garrett Macomb wollte am Ende der Feuersaison in den Ruhestand gehen. Xander sollte Superintendent der Sky Ridge Hotshots werden. Ich hatte mir den Arsch abgearbeitet, um seine Funktion übernehmen zu können. Diese Beförderung war eine große Sache für mich. Sie war mit einer dringend benötigten Gehaltserhöhung verbunden und würde es mir ermöglichen, Molly ihre Traumhochzeit zu schenken. Wir sind jetzt seit sieben Jahren verlobt, und ich habe ihr eine pompöse Hochzeit versprochen. Darüber hinaus würde die Gehaltserhöhung bedeuten, dass wir endlich aus unserer Mietwohnung ausziehen könnten. Es gibt ein renovierungsbedürftiges Haus, das ich im Blick habe, seit ich nach Sky Ridge gezogen bin. Es ist in einem wirklich schlechten Zustand, aber es liegt innerhalb unseres Budgets und hat Potenzial. Es herzurichten, wird ein aufwendiges Projekt, aber ich kann das schaffen. Molly und ich waren begeistert, dass endlich die nächste Phase unseres Lebens beginnen sollte. Doch Garretts Tod hat alles geändert. Das freudige Ereignis wäre durch den Tod unseres Superintendenten getrübt, und mir ist ganz und gar nicht nach Feiern.

Ich zucke mit den Schultern. »Ich wünschte, die Umstände wären andere.«

»Das wünschten wir alle.«

»Es ist seltsam, hier zu sein, oder? Zwischen all seinen Sachen«, füge ich hinzu und schaue mich um. Der Sessel, in dem er Baseball geschaut hat, ist von einem Fremden besetzt, der einen Teller mit Essen auf dem Schoß balanciert. Ich schüttle den Kopf, als ein Klecks vom Rand des Tellers auf den Boden fällt. Im Laufe des Nachmittags wird er in den Teppich getreten werden.

An den Wänden hängen Bilder von Xander und seiner Familie. Seine Mutter und seine Brüder sind aus Michigan zur Beerdigung eingeflogen. Ich habe gehört, Xander bekommt die Doppelhaushälfte. Was bedeutet, dass er irgendwann die Sachen seines Vaters durchsehen muss. Ich weiß nicht, wie er damit klarkommen wird.

Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Jacob aus unserer Crew mit seiner Zwillingsschwester Vi hereinkommt. Die Gespräche im Raum kommen mir unpassend fröhlich vor, als wären wir auf einer Hochzeit oder einer Abschlussfeier. So klingen Menschen, die sich auf den neuesten Stand bringen und schöne Erinnerungen an Garrett teilen. Ich habe es vermieden, mich an ihn zu erinnern, weil sich jedes Mal das Bild in den Vordergrund drängt, von ihm, kurz bevor er gestorben ist. Was für ein Horror.

Molly sagt, ich muss einen Weg finden, um weiterzumachen. Ich versuche es, aber es fühlt sich an, als würde ich nie darüber hinwegkommen. Ich war bei einem Therapeuten, aber hinterher fühlte ich mich nicht besser, sondern nur erschöpft und ausgelaugt und hatte keine Energie mehr für Molly, was zu einem heftigen Streit führte, nach dem sie bei einer Freundin übernachtete. Ich kann mir von der Sache nicht mein Leben ruinieren lassen – ich muss einen Weg finden, die Trauer so weit zu verdrängen, dass sie nicht andauernd an die Oberfläche kommt. Das ganze Gegrüble passt gar nicht zu mir. Ich war eigentlich immer so ein gelassener, chilliger Typ.

»Seltsam, mit so vielen Leuten hier zu sein«, sagt King und lässt jemanden mit einem Strauß weißer Lilien vorbei. Wir drehen die Köpfe, um nicht die Blüten ins Gesicht gewedelt zu bekommen. King nickt in Richtung der kleinen Gruppe von Feuerwehrleuten aus der Gegend, die sich in der Ecke des Raumes versammelt hat. »Ich bin überrascht, dass die Brandschutzheinis noch nicht angefangen haben, die Leute rauszuwerfen. Wir sind definitiv überbelegt.«

Ich lache leise. »Wenigstens ist Dave nicht hier.« Die Worte sind mir herausgerutscht, bevor ich sie zurückhalten kann.

Dave und Molly sind Nachbarskinder gewesen. Sie behauptet, er sei wie ein Bruder für sie, aber ich bin ja nicht blöd. Ich denke eher, dass Dave schon als kleiner Junge in sie verliebt war, und finde es höchst verdächtig, dass er in derselben Stadt gelandet ist wie sie. Er hat auch versucht, den Sprung vom Brandschutz zur aktiven Brandbekämpfung zu schaffen, also von den Schreibtischhengsten in die Elitetruppe. Molly zuliebe hatte ich ihm einen Platz in unserer Saison-Crew gegeben, was ein Fehler gewesen war – er hat von Anfang an nur Probleme gemacht. Die Crew hat ihn als arroganten Deppen wahrgenommen, der denkt, er hätte die Weisheit mit Löffeln gefressen. Ständig stellte er Befehle infrage und dachte nur an sich selbst. Außerdem hatte er eine beschissene Arbeitsmoral und ließ mehr Kettensägen in den Dreck fallen als jeder andere. Als Garrett mich fragte, ob wir ihm eine Festanstellung geben sollten, war meine Antwort ein klares »Auf keinen Fall«. In einer Kleinstadt wie Sky Ridge kam das Dave natürlich zu Ohren, und seitdem ist er nicht gut auf mich zu sprechen. Er ist ungefähr genauso sehr Fan von mir wie ich von ihm.

Xander, der alle überragt, kommt zu uns in unsere Ecke.

»Hey, Mann.«

Er stellt sich neben uns an die Wand. »Hey.«

»Schade, dass niemand gekommen ist«, lästert King.

»Ich glaube, meine Brüder haben unterschätzt, wie viele Leute hier sein würden. Ich habe ja versucht, ihnen zu sagen …« Seine Stimme klingt hohl. Er tut mir leid.

Wir quetschen uns wie die Sardinen zwischen Küche und Wohnbereich, und ich könnte nicht dankbarer sein, dass wir Schulter an Schulter stehen, denn es ist eine Qual, Xander so gebrochen zu sehen. Es war schrecklich, ihm die Nachricht überbringen zu müssen. Hätte ich die Worte hinunterschlucken können, ich hätte es getan.

Meine Gedanken kehren zu dem Tag zurück – der Ausdruck auf Garretts Gesicht, kurz bevor er starb. Das Bild ist für immer in mein Gedächtnis eingebrannt. Ich konnte nichts tun, um den Baum am Umstürzen zu hindern.

Die Trauer auf seinem Gesicht wird mich für immer verfolgen. Er wusste, dass er sterben würde; ich sah es in seinen Augen, und er war nicht bereit für den Tod.

Ich bin froh, dass Xander nicht dabei war, und werde diese Erinnerung mit ins Grab nehmen. Ich hoffe nur, dass ich sie so tief in mir begraben kann, dass selbst ich sie nicht mehr finden kann. Ich möchte vergessen, dass sie da ist. Leider kommt sie jedes Mal wieder hoch, wenn ich Fotos von ihm sehe – die heute überall zu finden sind. Während meine Gedanken kreisen, fühlt sich der Raum plötzlich stickig heiß an, die Luft ist dick. Ich kann nicht atmen. Reiß dich zusammen, verdammt. Ich schaue zur Eingangstür, aber sie ist blockiert von Menschen, die sich verabschieden.

Ich brauche Luft.

»Ich muss mal auf Toilette«, sage ich, drücke mich von der Wand ab und gehe in Richtung des Gästezimmers, damit ich mich für eine Weile einschließen und die Fassung wiedererlangen kann. Mein Herz pocht bei jedem Schritt, und ich höre das Rauschen meines Blutes, während sich mein Blickfeld verengt. Verdammt, habe ich einen Herzinfarkt? 
Atme. Meine Brust ist eng, und es fühlt sich an, als würde ich unter der enormen Last von allem, was passiert ist, zusammenbrechen. Meine Krawatte schließt sich wie eine Schlinge um meinen Hals. Mir zittern die Finger, als ich versuche, den Knoten zu lösen. Endlich erreiche ich das Gästezimmer am hinteren Flur, lege meine Hand um den Türknauf und drehe.

Aber Erleichterung stellt sich nicht ein.

Stattdessen sehe ich meine zukünftige Frau, wie sie von einem anderen Mann gefickt wird.

Scheint so, als wäre Dave doch noch aufgetaucht.
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Scottie

Gegenwart

In dem schäbigen Sekretariat der Behörde flackern die Neonröhren, aber das scheint niemanden zu stören. Bis auf das Klappern der Tastaturen und das Klicken der Mäuse ist es still. Gelegentlich wird die Stille durch das Klingeln eines Telefons unterbrochen.

Ich streiche über den Saum meiner Bluse. Der Handtrockner in der Frauenumkleide war nicht heiß genug, um alle Falten aus der Baumwolle zu pusten, aber die Bluse ist halbwegs glatt. Wenn man aus dem Koffer lebt, leiden die Klamotten ein wenig. Erst recht, wenn man aus dem Auto lebt.

Hoffentlich ist die äußere Erscheinung kein entscheidender Faktor für die Vergabe dieses Rettungssanitäterjobs. Wenn ich ihn bekomme, kann ich die Kaution für eine kleine Einzimmerwohnung in Sky Ridge aufbringen. Der Vermieter sagte am Telefon, dass ich monatsweise in bar bezahlen kann, und ich habe sie genommen, ohne sie gesehen zu haben. Solange sie ein Dach, vier Wände und ein Badezimmer hat, ist mir egal, wie sie aussieht. Ich habe sie in meinen Bewerbungsunterlagen bereits als Adresse angegeben.

Ein Mann kommt herein. »Prescott? Ich bin Noah, wir haben vorhin telefoniert.«

Ich bemühe mich um ein verbindliches Lächeln und schaue in die freundlichen Augen eines großen Mannes. Er ist der Personalchef dieser Behörde, die die Rettungssanitäterstelle im ländlichen Raum besetzt, auf die ich mich beworben habe.

Ich stehe auf und ergreife seine Hand. »Ja. Es freut mich sehr, Sie kennenzulernen.« Ich gebe ihm einen festen Händedruck. Ich bin nicht schwach.


Ich bin nicht schwach.


Ich habe alle Qualifikationen, ich habe in diesem Beruf schon gearbeitet, und ich habe alle Formalitäten erledigt. Ich habe mir diesen Job wirklich, wirklich verdient. Er führt mich in sein Büro, und ich nehme auf dem Stuhl gegenüber von seinem Schreibtisch Platz.

Der Schreibtisch ist mit Dokumenten und Einsatzplänen übersät. Ich schlucke, während er die Stapel durchblättert und dann eine Mappe herausgreift.

Als er sie aufklappt, sehe ich meinen Namen.

»Sieht gut aus«, murmelt er und blättert, ohne mich anzusehen, durch meine Bewerbungsunterlagen.

Ich nicke. »Ja, Sir.«

»Wann möchten Sie anfangen?«

»So bald wie möglich.« War das übereifrig? Ich möchte nicht, dass er ahnt, wie verzweifelt meine Lage ist.

»Das passt uns sicher auch.« Er blättert erneut durch die Mappe und sucht nach etwas. »Haben Sie Ihre Impfunterlagen gefaxt?«


Mist.


»Oh, ich dachte, das hätte ich«, lüge ich und beuge mich vor, als wäre ich überrascht, dass sie nicht in der Akte sind. »Entschuldigung, wäre es in Ordnung, wenn ich Ihnen heute Nachmittag eine Kopie per E-Mail schicke?«

»Das ist in Ordnung.« Er schließt die Mappe. »Wie Sie wissen, haben wir eine Stelle für einen Rettungssanitäter oder eine Rettungssanitäterin bei der Feuerwehr von Sky Ridge, das ist an der County Road 2, nicht weit von hier.«

Ich bin schon mindestens ein Dutzend Mal daran vorbeigefahren und habe jedes Mal ein leises Gebet an die Götter der Jobvergabe gesprochen. In dieser kleinen Stadt wird die Konkurrenz hoffentlich übersichtlich sein, und ich habe gute Chancen.

»Die sind ein tolles Team. Ich kann mir vorstellen, dass Sie da gut reinpassen.« Er zieht ein weiteres Blatt Papier aus der Mappe. Sieht aus wie ein Arbeitsvertrag. Mein Herz rast, und ich unterdrücke die Tränen. »Sechsunddreißig Stunden pro Woche. Drei Tage Arbeit, vier Tage frei.«


Perfekt. »Ich bin es gewohnt, zwölf Stunden zu arbeiten.«

»Der Lohn beträgt 21,50 pro Stunde.«

»Großartig.«


Wo kann ich unterschreiben?


»Haben Sie noch Fragen?«

»Nein, Sir. Ich würde den Job gerne annehmen.«

Er greift nach einem Stift und scheint froh zu sein, dass alles so unkompliziert verlief. »Ausgezeichnet. Ich habe den Arbeitsvertrag schon hier.«

Er reicht ihn mir, und ich nicke und widerstehe dem Drang zu quietschen.

»Wir behalten ihn da, bis wir Ihre Impfunterlagen haben. Nachdem alles in trockenen Tüchern ist, maile ich Ihnen eine Kopie des Vertrages, Sie unterschreiben und senden ihn per Mail zurück. Auf diese Weise müssen Sie nicht noch mal herkommen.« Er räuspert sich. »Sofern das erledigt ist, könnten Sie nächsten Dienstag anfangen. Ist das in Ordnung?«

»Großartig!« Ich lächele, zum ersten Mal seit langer Zeit wieder aufrichtig. »Das ist überhaupt kein Problem, ich maile Ihnen eine Kopie, sobald ich zurück bin. Danke.«


Ich habe einen Job.


Er steht auf, und ich folge seinem Beispiel. Wir geben uns die Hand, ich bedanke mich noch einmal, dann verlasse ich das Büro und gehe zu meinem Auto, das in der hintersten Ecke des Parkplatzes steht. Ich kann nicht riskieren, dass jemand bemerkt, dass mein Auto mir in den letzten Wochen als Zuhause gedient hat. Ich habe getan, was ich tun musste.

Es hat sich herausgestellt, dass eine Mitgliedschaft im Fitnessstudio viel günstiger ist als ein Monat im Motel. Ich kann so oft heiß duschen, wie ich will, und habe die gleichen Annehmlichkeiten. Okay, das Bett fehlt. Die Angestellten halten mich für fitnesssüchtig, nicht für obdachlos. Das Gute daran ist, dass ich in Topform bin.

Ich bin einmal quer durchs Land gefahren, wie auf der Flucht. Dieser Ort ist maximal weit weg von der kleinen Stadt, in der ich aufgewachsen bin – und von der Gemeinde, die alles daransetzt, mir das Leben zur Hölle zu machen. Falls sie schlau genug sind, meine Sozialversicherungsnummer zu überprüfen, ist die Wahrscheinlichkeit groß, dass sie meinen neuen Arbeitgeber anrufen und versuchen, Ärger zu machen, aber dass ich gegangen bin, ist inzwischen Wochen her. Die Kaffeedose, die ich hinten in unserem Küchenschrank versteckt hatte, füllte sich über fast ein Jahr mit Münzen und kleinen Scheinen. Mit dem Geld habe ich es am Ende bis nach Sky Ridge, Washington, gebracht, so weit weg von zu Hause wie möglich – und ich war noch nie so glücklich wie jetzt gerade.

Bevor ich mein Auto aufschließe und einsteige, schaue ich mich beiläufig um. Ich fahre vom Parkplatz und direkt zur öffentlichen Bibliothek, um dort am Computer meine Impfdaten aus dem Patientenportal herunterzuladen und sie diesem Noah zu mailen.

Normalerweise hätte ich meine Hausarztpraxis angerufen und gebeten, die Dokumente zu faxen, aber sobald sie erfahren hätten, wer die Unterlagen benötigte, hätte die Information binnen einer Stunde die Runde gemacht. Vielleicht ist es ihnen ja auch egal, dass ich weggegangen bin, aber ich möchte kein Risiko eingehen.

In der Bibliothek aktualisiere ich immer wieder meine E-Mails und warte auf den Arbeitsvertrag. Bleib ruhig, Prescott. Das dauert ein bisschen.


Ich habe ein paar Stunden Zeit.

Ich könnte zurück ins Fitnessstudio gehen und mich auf dem Laufband auspowern, aber die monotone Bewegung würde mich noch nervöser machen. Ich bin schon immer lieber im Freien gelaufen, wo einen die Umgebung ablenkt.

Ich verlasse die Bibliothek, steige wieder in mein Auto, mache Musik an und fahre raus zu einem der Wanderwege in Stadtnähe. Es ist ein wunderschöner Tag für eine Wanderung. Der Parkplatz ist leer, was zu erwarten war an einem Wochentag vormittags. Ich tausche meine Kleidung und Schuhe gegen Wanderhose, eine leichte Jacke und Stiefel.

Der Kontrast zwischen dem strahlend blauen Himmel und dem satten Grün darunter ist atemberaubend. Ich komme aus einer hügeligen Gegend, aber als ich Richtung Nordwesten hierher nach Washington fuhr, sah ich zum ersten Mal echte Berge, deren schneebedeckte Gipfel in die Wolken ragen und die sich so weit erstrecken, dass man nicht sehen kann, wo sie beginnen und wo sie enden.

In dem Moment, in dem meine Stiefel den Wanderweg berühren, huscht ein Lächeln über mein Gesicht. In der Natur bin ich am glücklichsten. Der Boden ist wegen der abgefallenen Kiefernnadeln in einem satten, warmen Braunton gefärbt. Ich sauge die kühle, feuchte Herbstluft in meine Lungen und genieße den Duft der immergrünen Bäume. Hier könnte ich mich zu Hause fühlen. Durch diese tiefen Wälder könnte ich für den Rest meines Lebens streifen. Nach nur wenigen Wochen in dieser Gegend sehne ich mich danach, hier Wurzeln zu schlagen.

Nach etwa einer Meile öffnet sich der Wald zu einer Lichtung, und Sonnenstrahlen wärmen mein Gesicht, während ich den Kopf neige, um einen Schluck Wasser zu trinken. Der Weg ist ab hier schlecht zu erkennen, also folge ich den kleinen Steinhaufen, die als Orientierungshilfe aufgeschichtet wurden. Nach ein paar Meilen sollte es einen Aussichtspunkt geben. Ich konzentriere mich auf dieses Ziel und nicht auf das Telefon, das meine Tasche beschwert. Es ist noch zu früh für den Arbeitsvertrag.


Meine Gedanken schweifen, während ich mein Tempo beschleunige, die Landschaft in mich aufnehme und mich an den gelegentlichen Murmeltieren erfreue, die hinter Felsvorsprüngen hervorschauen.

»Hallo, Buddy«, sage ich zu einem. »Bleib ruhig sitzen, ich bin nur auf der Durchreise.«

Seine Pfote zuckt über seinem flauschigen gelben Bauch, als wolle er mir zuwinken, und ich lächle, als ich vorbeigehe. Heute wird ein guter Tag. Ich bekomme meinen Arbeitsvertrag, dann melde ich mich bei dem Vermieter und kriege das kleine Apartment. Wer weiß, vielleicht ziehe ich sogar noch vor Ende der Woche ein. Ich habe zwar keine Möbel, aber eine aufblasbare Matratze. Alles ist bequemer als die Rückbank meines Autos, auf der ich in den letzten Wochen genächtigt habe. Außerdem gibt es auf Kleinanzeigenportalen immer auch Sachen umsonst. Ich habe den Zustand des Gebäudes von außen gesehen, und wenn das Innere der Wohnung aussieht wie das Äußere, steht sie nicht umsonst so lange leer. Die Wohnung ist vermutlich eine Bruchbude, aber sie ist bald meine Bruchbude.

Weiter vorne weist auf einem Schild ein Pfeil nach links zum Aussichtspunkt. Ich nehme diesen Weg und träume im Weitergehen von meiner Zukunft hier. Ich bin zum ersten Mal auf diesem Weg, aber ich hoffe auf eine atemberaubende Aussicht.

Es dauert nicht lange, bis ich den Aussichtspunkt erreiche. Am Ende des Pfades öffnet sich ein riesiges Tal mit einem schillernden See, auf dem die Sonne glitzert. Hügel und Wälder erstrecken sich, so weit man sehen kann. Es ist spektakulär.

Ja. Hier könnte meine Heimat sein.
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Callahan

Am anderen Ende der geschäftigen Hauptstraße hängt an einem baufälligen Backsteingebäude ein Neonschild mit der Aufschrift Bar und einem nach unten gerichteten Pfeil. Mae und Jack sind, seit ich denken kann, die Besitzer dieser Eckkneipe. Nur Einheimische wissen, dass sie Shifty’s heißt, und nur Einheimische trinken hier ihr Bier. Die meisten von ihnen sind andere Hotshots – hoch qualifizierte Feuerwehrleute, die während der Brandsaison quer durchs Land auf Einsätze geschickt werden. Nicht alle von uns wohnen in der Stadt, aber hier ist unser Treffpunkt.

Es dauert einen Moment, bis sich meine Augen nach dem leuchtenden Sonnenuntergang draußen an das Dämmerlicht gewöhnt haben, das von den Leuchtreklamen an den Wänden, zumeist Bierwerbung, ausgeht. Die schwere Tür fällt hinter mir zu, und ich werde von dem vertrauten muffigen Geruch und dem Gelächter meiner Buddys eingehüllt, die wahrscheinlich beim zweiten Bier sind. Heute Abend feiern wir unsere Rückkehr. Der letzte Einsatz war echt hart, und wir sind alle kaputt, aber ein paar Bier müssen gekippt werden.

Vor mir wird eine eiskalte Coors-Flasche auf den alten, abgenutzten Kiefernholztresen gestellt. Ich hebe zwei Finger und nicke Lou dankbar zu, dem alten Barkeeper, der uns gut kennt.

King und Xander lachen über etwas, das Bobby gesagt hat; ich nehme einen Schluck Bier und lasse mich in das Gespräch ziehen.

»Also, er hat ein paar von unseren Jungs auf einem glühend heißen Parkplatz geparkt, während die Bonzen drinnen ein schickes Mittagessen kriegen. Die schlemmen in klimatisierten Räumen Meeresfrüchte, und die Feuerwehrleute draußen haben nicht die Möglichkeit, etwas zu essen, könnte ja jemand rauskommen und sich die Fahrzeuge und die Crew ansehen wollen. Als wären wir im Zoo. Jedenfalls …« Bobby kichert. »Nach Stunden in der Sonne sind alle fix und fertig, aber wer kommt mit den Taschen voller geschälter Shrimps angeschlendert? Wyatt fucking Bradley. Dieser Typ schaut die Jungs an und sagt so was wie: Schade, dass ihr nicht reinkommen konntet, das Essen war phänomenal! Und das, während er dasteht und immer noch die Shrimps aus seiner Tasche frisst!«


»Nie im Leben hat der Chef der Forstbehörde Shrimps aus seiner Hosentasche gegessen.« Xander schüttelt den Kopf und führt seine Bierflasche an die Lippen.

Bobby hebt beide Hände hoch. »Ich schwöre bei Gott.«

Ich verdrehe die Augen und grinse. Diese Geschichte hat schon einige Male die Runde gemacht. Als sie mir das letzte Mal erzählt wurde, war das Hemd des Chefs der Forstbehörde falsch zugeknöpft und seine Gürtelschnalle verkehrt herum. Wir tauschen weiter Geschichten und Prahlereien aus und sprechen über die anstehenden Aufgaben. Sobald die Feuersaison vorbei ist, habe ich ein paar Wochen Zeit, um zu tun, was immer ich will, bevor ich in einem nahe gelegenen Skigebiet die Skipatrouillen übernehme. Das ist ein toller Job. Tagsüber auf den Pisten und nachts jede Menge Après-Ski-Schneehasen im Bett. Keine schlechte Art, sich etwas dazuzuverdienen.

»Sie haben gerade einen neuen Mann eingestellt. Rettungssanitäter, glaube ich«, sagt Xander und reißt mich aus meinen Gedanken.

»Wer hat einen neuen Rettungssanitäter eingestellt?«, frage ich, um mich an der Unterhaltung zu beteiligen.

»Die örtliche Feuerwehr.«

Bei Shifty’s verbreiten sich Neuigkeiten schneller als in der Lokalzeitung.

»Ein neuer Mann oder eine neue Frau? Denn das ist eine wichtige Information«, hakt Tex nach. Dass er aus Texas hierherversetzt wurde, ist Jahre her, aber der Spitzname ist ihm geblieben.

Curly starrt in die Ferne. »Erinnerst du dich an die blonde Tussi, Abigail? Die war unglaublich.«

»Alter, diese blauen Augen …« Dixon seufzt. »Abby war ein Traum.«


Ihre Blowjobs auf jeden Fall. Die Hälfte der Jungs an der Bar nickt, einige nuckeln sehnsüchtig an ihren Bierflaschen. Meine Güte, haben die es nötig.


Xander lacht. »Ich hab ihn noch nicht getroffen, aber bei dem Vornamen ist es wohl ein Kerl.«

»Dumm gelaufen.« Tex kippt sein Bier und stellt die leere Flasche mit einem Klirren auf die Theke. Lou hat ihm schon eine neue aufgemacht.

»Selbst wenn der Neue eine Frau wäre«, wirft King ein, »wäre Matt wahrscheinlich ihr Boss, und der ist fast noch ein größerer Aufreißer als Woods hier.« Er klopft mir auf den Rücken.

»Hey«, erwidere ich grinsend. »Nenn mich nicht Aufreißer.« Ich wechsele nicht ständig die Frauen, aber ich bin Single, dazu beruflich viel unterwegs und bindungsgestört. Seitdem ich bei Garrett Macombs Beerdigung Molly mit Dave rummachen gesehen hab, ist das Thema Beziehung für mich erledigt. Es gibt ohnehin schon genug Untreue in diesem Job. Bei der vielen Zeit, die wir Hotshots getrennt von unseren Partnerinnen verbringen, kommt es auf beiden Seiten gleichermaßen zu Seitensprüngen.

Ich persönlich bin noch nie fremdgegangen; Unehrlichkeit widerstrebt mir zutiefst. In fast jeder Crew, in der ich arbeite, ist ein Drittel in einer Beziehung, ein Drittel ist geschieden, und ein Drittel hat die Zeit seines Lebens – ich gehöre eben zu dieser Gruppe.

Das Leben ist kurz. Sex macht Spaß. Solange alle mit offenen Karten spielen, gibt’s keine Probleme.

Gelegentlich überkommt mich ein Anflug von Einsamkeit, besonders wenn die anderen Jungs zu ihrer Frau nach Hause gehen, aber der Gedanke, wieder betrogen zu werden, reicht aus, damit ich die Finger von diesem Beziehungsquatsch lasse. Ich habe gegen so viele Dämonen zu kämpfen, da ist es einfacher, sexuelle Begegnungen ohne Verpflichtungen zu haben. Der ganze Spaß, ohne den Schmerz eben. Die meisten Frauen, die ich date, sehen das genauso. Sie wollen eine vorübergehende Affäre, und ich bin gerne bereit, ihnen diesen Wunsch zu erfüllen. Diejenigen, die eine Beziehung suchen und glauben, mich heilen zu können, brauchen in der Regel nicht lange, um zu begreifen, dass das sinnlos ist. Der Platz in meinem Herzen ist inzwischen unfruchtbar, dort wird niemals etwas wachsen.

Ich nehme noch einen Drink. Die Bar füllt sich allmählich mit Einheimischen aus Sky Ridge, und als sich die Tür öffnet, denke ich mir nichts, bis ich die Stille im Raum bemerke. Ich drehe den Kopf nach rechts, um zu sehen, wer reingekommen ist, und erblicke eine wunderschöne Frau, die sich auf einen der Barhocker am Tresen setzt. Keine Einheimische. Wenn sie sich verlaufen hat, fahre ich sie nach Hause und begleite sie bis zu ihrem Schlafzimmer, um sicherzugehen, dass sie heil ankommt.

Im Schummerlicht ist es schwer zu sagen, ob sie rothaarig oder blond ist, aber die Haare fallen ihr in lockeren Wellen über die Schultern. Sie ist fit, aber kurvig, und dann noch diese vollen Lippen … Diese Frau ist der Hammer.

»Ich zuerst«, sagt Caleb und steht auf. Er ist ein Frischling, bringt gerade seine erste Feuersaison hinter sich. Dieser Junge ist der naivste Typ, den ich je getroffen habe.

»Setz dich wieder hin«, warne ich ihn und starre geradeaus. Ich stelle meine Bierflasche auf den Tresen und behalte sie aus dem Augenwinkel im Blick. Mit so einer Frau wäre Caleb völlig überfordert.

»Jetzt geht’s los«, murmelt Xander.

Na gut, vielleicht habe ich doch einen gewissen Ruf.

Ich neige den Kopf zu ihm, und er zieht eine Augenbraue hoch. Ich halte seinem Blick stand und sage dann: »Weißt du, was, Caleb? Vielleicht hast du recht. Warum versuchst du nicht einfach dein Glück? Du hast fair und ehrlich Anspruch auf sie erhoben. Ich hole mir einfach die Nächste.«

Xander bricht den Blickkontakt ab, lacht leise in sein Bier und nimmt einen Schluck.

Der Frischling kneift misstrauisch die Augen zusammen, und ich zucke mit den Schultern. Er verschwendet keine Zeit, sondern schiebt sich wieder von seinem Barhocker, um rüberzugehen und sich vorzustellen. Wie erwartet lächelt sie höflich, wirkt aber unbehaglich, während er sich beeilt, seine beste Anmache zu präsentieren, die ich zu gern hören würde, aber ich sitze zu weit weg. Ich gebe ihm eine Minute, bis er mit eingezogenem Schwanz zurückkommt.

»Jetzt passiert’s …«, sagt Curly.

Armer Junge. Die Frau schickt ihn wie einen traurigen Welpen zu uns zurück.

Meine Mundwinkel heben sich, und ich gluckse leise. Er hätte es besser wissen müssen – aber aus Fehlern wird man klug. Caleb schleppt sich zu unserem Ende der Bar zurück, sackt auf seinen Barhocker und murmelt »Mist« in sein Bier.

»Nächstes Mal klappt’s bestimmt, Kumpel.« Einer der Jungs gibt ihm einen kräftigen Hieb auf den Rücken.

Ich nehme einen Schluck und spüre ihren Blick auf mir. Als ich hinschaue, schaut sie schnell weg, nimmt ihre Geldbörse aus ihrer Handtasche, öffnet sie auf dem Schoß und kramt darin herum. Ihre Lippen bewegen sich. Sie zählt Scheine. Nach ein paar Sekunden nickt sie sich selbst zu, und Lou schlendert zu ihr hin, um ihre Getränkebestellung aufzunehmen. Danach dreht er sich um und nimmt eine Flasche Jack Daniel’s und ein leeres Glas vom Regal. Ich vermute, dass sie entweder einen anstrengenden Tag hinter sich hat oder etwas zu feiern. Ich beobachte, wie lässig sie sich auf den Tresen lehnt. Sie tippt auf das Holz, lässt ihren Blick durch den Raum schweifen und nimmt mit einem sanften Lächeln die unbekannten Gesichter in sich auf.


Sie hat was zu feiern.


Diesmal schaut sie nicht weg, als unsere Blicke sich treffen, bis Lou den Bann bricht und das Glas mit ein paar Fingerbreit Whiskey vor sie hinstellt. Sie nickt anerkennend, und er nennt ihr den Preis.

Sie nimmt einen der sorgfältig gezählten Scheine heraus.

Ich räuspere mich. »Setz es auf meine Rechnung, Lou«, rufe ich ihm zu.

Ein missmutiges Murren kommt von Caleb.

Ihr Blick schießt wieder zu mir, und ich erhalte ein Lächeln, das man beinahe als herzlich bezeichnen muss. Sie hebt ihr Glas und formt mit den Lippen ein Danke.

Ich nicke und zwinkere ihr zu, während ich einen Schluck von meinem Bier nehme, dann wende ich mich wieder den Jungs zu, und wir setzen unser Gespräch fort.

Bis Dave Banner sich neben sie an den Tresen stellt.

Dave, der Feuerwehrmann, den ich noch nie gemocht habe. Dave, der es nicht zu uns Hotshots geschafft hat. Dave, der mit meiner Verlobten Molly geschlafen hat, der sie geschwängert und dann geheiratet hat. Aus welchem Loch ist der denn jetzt gekrochen? Vor ein paar Wochen haben sie ihr zweites Kind bekommen. Er hat kein Recht, diese Frau da drüben so anzusehen, wie er es tut. Mein Kiefer spannt sich an. Nie im Leben hätte ich gedacht, dass Molly und Dave zusammenpassen, aber anscheinend lag ich falsch. Sie verdienen einander. Ihr Verrat war das Schlimmste für mich. Ich würde niemandem wünschen, durchmachen zu müssen, was ich durchgemacht habe.

»Alles in Ordnung?«, fragt King an meiner Seite.

»Alles bestens«, erwidere ich und wende mich von der Show ab, die sich zehn Meter entfernt abspielt. Dave ist ihr viel zu dicht auf die Pelle gerückt, das zeigt ihre Körpersprache mehr als deutlich. Dass Caleb es bei ihr versucht hat, war lustig. Aber das jetzt … Eigentlich hatte ich vor, einen Versuch zu starten, aber wo jetzt schon zwei Typen sie angebaggert haben, halte ich mich besser zurück. Sie wird uns auch so schon für einen Haufen verzweifelter Schwanzlutscher halten. Der Eindruck soll sich nicht verfestigen.

Sie schüttelt den Kopf, um seine Avancen abzuwehren, aber Dave nimmt die Ablehnung nicht so selbstverständlich hin wie Caleb. Ich stelle mein Bier ab und stütze die Hände auf den Tresen, um wegzugehen, damit ich das Elend nicht mitansehen muss, aber in dem Moment lehnt sich Xander zurück und schreit hinter mir.

»Hey, Dave!«

Er dreht sich zu uns um. Ich wende den Blick ab und lehne mich wieder lässig auf den Tresen. Ich will nicht, dass dieser Arsch die Wut sieht, die ich immer noch auf ihn habe.

»Sag mal, wie geht es dem neuen Baby? Ist es euer zweites oder drittes? Ich kann mir das einfach nicht merken.«

Grinsend nehme ich einen Schluck von meinem Bier.

»Das zweite«, knurrt Dave.

»Oh, stimmt. Herzlichen Glückwunsch jedenfalls. Richte Molly meine besten Grüße aus.«

Dave zieht ab und setzt sich an seinen Tisch, an dem auch ein paar der anderen Jungs von der örtlichen Feuerwache sitzen.

»Das hättest du nicht tun müssen«, raunze ich Xander zu.

»Doch, musste ich.« Er kippt sein Bier und fährt fort: »Ich genieße die schöne Atmosphäre in dieser Spelunke, und ich bin mir nicht sicher, ob Lou« – er deutet mit seiner Flasche auf den Barkeeper, der uns angrinst – »uns Hotshots weiterhin gern hier sieht, wenn du Dave den Kopf abreißt. Ich bin mir sicher, dass auch die Besitzer nicht begeistert wären. Die Mordlust in deinen Augen ist unverkennbar.« Er zeigt auf den Barkeeper. »Liege ich falsch, Lou?« King ist klug genug, nicht zu lachen, aber er grinst breit.

»Das ist richtig«, antwortet Lou mit einem Lachen. »Mae hat gerade die Läufer ausgetauscht.«

»Sie haben gerade die Läufer ausgetauscht, Cal«, betont Xander und deutet auf besagte Läufer.

Ich verdrehe die Augen und trinke mein Bier aus.

»Noch eins?«, fragt Lou mich.

»Ja, Sir.«

Er öffnet die Flasche und tauscht sie gegen meine leere aus. »Die geht aufs Haus. Lass dich von dem Typen nicht ärgern.«

»Welcher Typ?« Ich verdrehe die Augen. »Dave hat mich nicht genervt. Ich brauche keine Sonderbehandlung.«

»Äh, sorry? … Ich glaube, ich war derjenige, der Dave gezeigt hat, wo der Hammer hängt. Wo ist mein Freibier, Lou?«, begehrt Xander auf.

Der brennende Blick der Frau kriecht mir den Nacken hinauf.


Scheiß drauf.


Während Xander und Lou sich einen kleinen Schlagabtausch liefern, rutsche ich von meinem Hocker und schlendere zum Ende der Bar, wo ich mich neben sie setze.

Ich schaue schweigend geradeaus, und sie tut dasselbe.

Ein paar Minuten vergehen.

Die Luft zwischen uns wird immer dichter vor Erwartung. Es ist ein Spiel, und zwar ein überraschend unterhaltsames. Sie sieht mich nicht an, und ich sie nicht, aber ich würde wetten, dass wir über dasselbe nachdenken. So lange, bis mein Bier fast leer ist, sage ich nichts. Auch ihr Glas ist beinahe leer.

Schließlich bricht sie das Schweigen. »Also, sagst du jetzt was, oder sitzt du nur da?«

Ich trinke mein Bier aus und tippe mit zwei Fingern auf den Tresen, um zu bestellen. »Ich bleibe definitiv einfach hier sitzen.«

»Ah, verstehe«, sagt sie.

Lou kommt, nimmt die leere Bierflasche mit und tauscht sie gegen eine kalte, neue.

»Sie könnte auch einen Nachschlag gebrauchen«, sage ich zu ihm. Er dreht sich um, nimmt die Whiskeyflasche aus dem Regal und gießt ihr ein.

»Danke«, sagt sie zu Lou.

Ich nicke ihm zu, und er geht weg.

»Ich kann meine Getränke selbst bezahlen«, sagt sie.

»Gut, denn diesen hier bezahle ich nicht. Das vorhin war eine einmalige Sache, weil ich Mitleid mit dir hatte.«

Sie nimmt einen Schluck. »Aha, das ist also diese berühmte Gastfreundschaft von Sky Ridge, von der man immer hört.«

Ich schnaube. »Ganz genau.«

»Warum, glaubst du, verdiene ich dein Mitleid?«, fragt sie.

»Ehrlich gesagt … Ich weiß nicht, ob dir das schon jemand gesagt hat …« Ich beuge mich zu ihr und senke die Stimme. »Aber, ähm, du bist wirklich unattraktiv.«

Das bringt sie zum Lachen, laut genug, dass Dave es bestimmt hören kann, und ich lache mit.

»Na ja, so hässlich kann ich nicht sein, wenn dein Freund da drüben versucht hat, mich abzuschleppen, kaum dass ich saß.«

Ich zucke zusammen. »Tut mir leid, dir das sagen zu müssen, aber er hat ein Helfersyndrom.«

»Das ist vielleicht das erste ehrliche Wort, seit du dich zu mir gesetzt hast.«

Ich zucke mit den Schultern und nehme einen Schluck aus meiner Bierflasche. »Ich bin ein gewohnheitsmäßiger Lügner.«

Sie nimmt einen Schluck von ihrem Drink. »Oh, gut, ich finde Lügner attraktiv.«

»Ja? Dann sollte ich dir vielleicht meine Nummer geben.«

»Wow«, sagt sie mit ausdruckslosem Gesicht und wendet sich mir ganz zu.

Gott, aus der Nähe ist sie sogar noch umwerfender. Ihre roten Haare passen zu den zarten Sommersprossen, die ihre Nasenwurzel übersäen. Ich liebe Sommersprossen, verdammt … und ich liebe es, sommersprossige Frauen zu ficken.

»Hey, es gibt jede Menge Frauen in dieser Stadt, die gerne meine Nummer wollen.«

»Da sind sie wieder, deine Lügen …« Sie wedelt mit den Händen, als würde sie sich Luft zufächeln, und ich lache.

Jetzt kneift sie die Augen zusammen und nimmt mich streng ins Visier, und ich trinke einen Schluck Bier, starre zurück und weigere mich, den Blickkontakt als Erster zu unterbrechen. Ich könnte den ganzen Tag damit zubringen, mir mit ihr einen Starrwettkampf zu liefern. Ihre Augen haben nicht das Eisblau, an das man bei blauen Augen normalerweise denkt. Sie sind dunkler und erinnern mich an ein stürmisches Meer.

»Okay.« Sie holt ihr Handy heraus, und ich freue mich erst und runzele dann die Stirn. Das ist ein Klapphandy. Ein verdammtes Klapphandy? Ich habe diese Frau noch nie in unserer Stadt gesehen, ich kenne nicht einmal ihren Namen, und jetzt holt sie ein Wegwerfhandy heraus und hält es mir hin. Als ich die Kontaktliste öffne, sind da nur zwei Einträge: Boss und Vermieter Das ist ja wohl eine ganze Parade von Red Flags. Ich tue so, als wäre nichts, und tippe meine Nummer ein. Dann schaue ich wieder zu ihr hoch, und verdammt, sie ist das Schönste, was ich je gesehen habe. Das Rot ihrer Haare könnte meine neue Lieblingsfarbe werden. Ich speichere meinen Kontakt als Cal, der Lügner und gebe ihr das Handy zurück.

»Sagst du mir deinen Namen?«

»Scottie.« Sie streckt mir ihre Hand entgegen, und ich schüttele sie.

»Callahan Woods«, stelle ich mich vor. »Schreibst du mir eine Nachricht, Scottie, damit ich deine Nummer habe?«

»Wahrscheinlich nicht«, erwidert sie, während sie mir weiter die Hand schüttelt, und grinst.

Ich lache und lasse ihre Hand los. »Wie dem auch sei, es war schrecklich, dich kennenzulernen.«

Ein Lächeln huscht über ihr Gesicht. »Gleichfalls.«

Ich lasse mich vom Barhocker gleiten.

»Vielleicht laufen wir uns ja mal über den Weg«, fügt sie hinzu.

»Ich hoffe nicht.« Ich zwinkere ihr zu und gehe zurück in Richtung der Jungs.

Sie trinkt aus, bezahlt und geht hinaus, ohne mir auch nur einen Seitenblick zuzuwerfen.

Ich kehre zu meinem Barhocker neben King und Xander zurück, und Xander schüttelt den Kopf. »Also, wer ist deine neue Freundin?«, fragt King.

»Scottie«, antworte ich und werfe noch einen Blick zur Tür.

»Scottie ist heiß.« Caleb seufzt, weil sie ihn hat abblitzen lassen.

Die nächsten paar Stunden verbringen wir damit, Bier zu trinken und Geschichten von gewaltigen Feuersbrünsten auszutauschen, die wir Hotshots gelöscht haben. Mit jeder Geschichte werden unsere Stimmen lauter und verwaschener. Es wird eine lange Nacht, in der wir richtig abfeiern. Wir hatten eine erfolgreiche Feuersaison. Ein paar Aufträge noch, dann sind wir fertig. Ich will gerade bezahlen, als das Telefon in meiner Tasche vibriert.


UNBEKANNT 
Danke für den Drink heute Abend.

Ein Lächeln huscht über mein Gesicht, und ich tippe meine Antwort.
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Scottie

Während ich in der Feuerwache den Clip mit meinem Mitarbeiterausweis an meiner Hüfte zurechtzupfe, öffnet Matthew nacheinander Schranktüren und schließt sie wieder.

»Hier lagern wir unseren Bestand«, sagt er.

»Verstanden«, sage ich zu dem Sanitäter, der mir die Feuerwache zeigt. Sehen eigentlich alle in dieser Stadt so gut aus? Liegt es am hiesigen Wasser?

Matt ist gut aussehend wie eine Ken-Puppe. Ich starre ihn an. Er ist einfach … perfekt. Zum Glück fühle ich mich sexuell nicht zu ihm hingezogen, und ich glaube, wir werden gut miteinander auskommen. Er ist nett, hat Ahnung und begegnet mir – im Gegensatz zu anderen Wachen, wo Neulinge schikaniert werden wie nichts Gutes – auf Augenhöhe.

Die Feuerwehrleute scheinen auch nett zu sein. Einer der Jungs, Dave, hat sich an der Bar vorgestellt, da hatte er wohl ein paar zu viel getrunken. Ein anderer Gast musste ihn mal kurz darauf hinweisen, dass er zu Hause Frau und Kinder hat. So nett, wie er vorhin war, bin ich mir nicht sicher, ob er sich überhaupt daran erinnert.





Matt öffnet einen weiteren Schrank mit CPR-Übungspuppen und anderen Schulungsmaterialien. Eine Verpackung mit einem Resusci-Anne-Gesicht fällt heraus, ein Häppchen für Hannibal Lecter, denke ich, stopfe sie zurück in den Schrank und schließe die Tür, dann folge ich Matt in einen großen Raum mit Kicker- und Tischtennisplatten. An der anderen Wand stehen ein Fernseher und ein Ledersofa, das schon bessere Tage gesehen hat.

»Der Freizeitraum.«

»Schön.«

»Einige der Feuerwehrleute nehmen die Matches ziemlich ernst.« Er deutet auf die Wand mit zwei großen Whiteboards, eines mit einem Tischfußball-Turnierbaum und das andere mit den Tischtennisergebnissen.

»Auf diesem Niveau spiele ich nicht. Zumindest nicht mehr. Nach dem College hätte ich Profi werden können, aber weißt du …« Ich ende mit einem wehmütigen Seufzer.

»Hast du dich verletzt?«, geht er auf meinen Witz ein.

»Nein, ich konnte mit dem Druck nicht umgehen. Die Fans, die Frauen, das Geld … Es wurde mir zu viel. Also bin ich Rettungssanitäterin geworden.«

»Das ist der logische Weg.« Matt lacht leise, und ich lächele. Zumindest hat er Sinn für Humor. Bei meinem letzten Job hätte der Gag nicht funktioniert. »Ich glaube, du wirst dich hier gut einfügen. Laurel und Pete sind gerade im Einsatz, aber wenn sie zurückkommen, stelle ich dich vor.«

»Großartig, ich freue mich darauf, sie kennenzulernen.«

Während der Pause gehe ich im Kopf die Ausrüstung durch und rufe mir in Erinnerung, wo sich alles befindet. Jede Station und jedes Fahrzeug sind ein wenig anders, und ich möchte sichergehen, dass ich es nicht vermassele.

»Hier ist Krankenwagen dreiundzwanzig, wir sind auf dem Weg zu euch mit einem Vierundfünfzigjährigen, der von einem Dach gestürzt ist. Etwa fünf Meter tief. GCS ist normal. Deformität am linken Handgelenk ohne aktive Blutung. Die Untersuchung hat keine weiteren Verletzungen ergeben.« Ich werfe einen Blick auf meine behandschuhte Hand, auf deren Rücken ich mit einem Sharpie die Vitalwerte notiert habe. »Blutdruck 120/70, Puls 79, Atemfrequenz 18, Sauerstoffgehalt 98. Halskrause angelegt. Voraussichtliche Ankunftszeit in sieben Minuten.«

Nachdem sie den Patienten aufgenommen haben, erstatte ich in der Notaufnahme Bericht. Dann vibriert mein Telefon. Um nicht zu lächeln, während ich der Krankenschwester von dem gebrochenen Handgelenk des Patienten berichte, ignoriere ich es. Nur wenige Leute haben diese Nummer: mein Vermieter, mein Boss und Cal.

Cal, der Lügner, wie er sich in mein Telefon eingespeichert hat. Der Mann verströmt ziemliche Fuckboy-Vibes für jemanden, der in den Dreißigern zu sein scheint, aber sein Selbstbewusstsein und sein Aussehen sorgen für Schmetterlinge in meinem Bauch. Er sieht verdammt gut aus. Struppiger Bart, markantes Kinn, strahlende braune Augen und ein unwiderstehliches Lächeln, das mich erröten lässt. Er sieht aus wie ein Holzfäller aus einem Porno. Und zu allem Überfluss hat er mich dazu gebracht, zum ersten Mal seit langer Zeit wieder richtig zu lachen. Unsere Unterhaltung war locker und hat mich zugleich all die Dinge vergessen lassen, vor denen ich geflohen war. Ich war weder nervös noch angespannt, sondern einfach nur Prescott Timmons, die den Moment genoss.

»Feierabend«, sagt Matt, nachdem wir mit dem Einsatz fertig sind.

»Feierabend.« Ich ziehe meine Handschuhe aus und werfe sie im Krankenhausflur in einen Mülleimer. Dann hole ich mein Handy aus der Tasche und grinse, als ich seinen Namen auf dem Display sehe.


CAL, DER LÜGNER: 
Hey, du.


ICH: 
Hi.


CAL, DER LÜGNER: 
Wo bist du gerade?


ICH: 
Krankenhaus, warum?


CAL, DER LÜGNER: 
Scheiße. Ist alles in Ordnung?


ICH: 
Ja, ich arbeite nur.

Wir gehen durch die Schiebetüren, kehren zum Fahrzeug zurück und schnallen uns an. Matt greift zum Funkgerät und meldet der Zentrale, dass wir auf dem Weg zurück zur Wache sind. Während er fährt, gebe ich mein Bestes, unseren Patienten zu dokumentieren. Sie verwenden eine Software, in die ich mich erst einarbeiten muss.


CAL, DER LÜGNER: 
Oh, du arbeitest im Gesundheitswesen.

Ich zögere einen Moment. Immer wenn ich erzähle, dass ich Rettungssanitäterin bin, kommt eine Flut von Fragen, wie: Was ist das Schlimmste, das du je gesehen hast? Oder: Ist dir schon mal jemand weggestorben?

Außerdem kenne ich diesen Typen kaum. Und technisch gesehen arbeite ich ja wirklich im Gesundheitswesen.


ICH: 
Ja. Und du?


CAL, DER LÜGNER: 
Ich bin Delfintrainer.

Ich verdrehe die Augen. Man muss ihm zugutehalten, dass er zu seinem Spitznamen steht.


ICH: 
…


CAL, DER LÜGNER: 
Okay: Ich arbeite in der Forstwirtschaft.

Das passt zu seiner gebräunten Haut.


ICH: 
Holzfäller?


CAL, DER LÜGNER: 
Manchmal kommt es mir so vor.


ICH: 
Dann ist es wohl ein ruhiger Tag im Büro.


CAL, DER LÜGNER: 
Nein, eigentlich hab ich ziemlich viel zu tun. Aber ich habe an dich gedacht, also …


ICH: 
Ist das wieder eine Lüge?


CAL, DER LÜGNER: 
Nein, aber das hier …


CAL, DER LÜGNER: 
Ich hoffe, du hast noch einen schrecklichen Tag, Scottie. 😉

Ein Lächeln huscht über mein Gesicht, und ich schüttle den Kopf.


ICH: 
Danke. Ich hoffe, deiner ist auch beschissen.

Ich klappe mein Handy zu und stecke es mit einem widersprüchlichen Gefühl ein. Ich bin gerade nicht in einer Phase meines Lebens, in der ich daten will, keine Ahnung, warum ich mir Gedanken über diesen Typen mache. Ich will einfach nur ein neues Leben anfangen, um nichts anderes geht es. Aber irgendwie ist er echt witzig … und eben heiß. Wie kann es sein, dass es einerseits zu früh für Verknalltheit ist und ich andererseits so was von fällig bin?

Nach einem ersten Arbeitstag ohne größere Pannen kehre ich zufrieden in meine Wohnung zurück. Mir war es wichtig, einen guten ersten Eindruck zu hinterlassen. Ich werde noch viele Tage Zeit haben, um alles zu lernen, aber ich wollte einen guten Start haben.

Ich öffne die leeren Schränke in meiner Küche und überlege, was ich mir zum Abendessen machen soll. Dosenpfirsiche oder Dosenbohnen?

Ich nehme die grünen Bohnen, hole meinen bewährten Dosenöffner und ziehe den Deckel ab. Das Grinsen auf meinem Gesicht wird breiter, als ich das Wasser abgieße: Ich habe ein richtiges Spülbecken! Wenn man im Auto lebt, weiß man Dinge wie moderne Sanitäranlagen zu schätzen. Kein Duschen mehr im Fitnessstudio. Keine Tankstellentoiletten.

Ich nehme eine Plastikgabel aus der Schublade und gehe zum Fenster, schiebe mit dem Fuß die aufblasbare Matratze beiseite, lasse mich auf dem Klappstuhl vor dem Fenster nieder und stütze den Ellbogen auf das Fensterbrett. Draußen ist es nicht besonders belebt, aber hin und wieder geht doch jemand vorbei – das ist fast so gut wie Fernsehen. Ich steche meine Gabel in die grünen Bohnen und stopfe sie mir in den Mund. Die salzigen und leicht wachsartigen Bohnen schmecken wie ein Fünf-Sterne-Menü. Ehrlich gesagt würde ich das auch essen, wenn ich nicht pleite wäre. Ich führe eine weitere Gabel zum Mund, halte aber auf halbem Weg inne, als ich eine Frau mit einem großen orangefarbenen Schlapphut sehe, die einen Kinderwagen schiebt, in dem ein großer, fetter Kater aufrecht sitzt. Ich kichere, weil er wegen des holprigen Pflasters lustig hin und her wackelt. Diese Stadt beherbergt wohl einige schräge Vögel. Mein Handy vibriert. Ich stelle die Dose auf die Fensterbank.
...
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